
Der entwendete Ring

Im Begriffe , die Akademie zn verlassen , beritt ich noch
einmal die Gegend , um von ihr Abschied zn nehmen . Ich
kam in ein Städtchen , wo ich zn Mitkage essen wollte .
Hier stand ein Ncisewagcn mit vier Pferden bespannt vor
dem Gasthofe , aus dessen Thur eben zwei Damen hcrans -
tratcn . Die eine , ungefähr siebzehn Jahre alt , war engel¬
schön ; die andere hochbctagt und stolz von Mienen und
Geberden . Sie gingen nach der Stadtkirchc , die ihnen
der Küster , den sie hatten rufen lassen , anfschloß . Ich
schlich mit hinein . Sie fragten nach der Ruhestätte eines
Ritters der Vorzeit , der in der Kirche begraben ftp . Der
Küster führte sie ans den freien Platz vor dein Altäre und
zeigte ihnen euien Grabstein , auf welchem ein Ritter in
Lebensgröße abgebilret war . Die Matrone hielt ihm eine
feierliche Standrede , wobei der ehrerbietige Zuhörer , der
Küster , fleißig mit dem Kopfe nickte . Indessen kniete daS
schöne Mädchen , das ich Helene nennen hörte , am Grab¬
mahle nieder , sprach mit gefaltete » Händen ein leises Ge¬
bet , küßte dann den Mund des steinernen Mannes , und
legte sanft eine Rose auf seine Brust .
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Nach dieser Todtenfeier verließen sie die Kirche . Ich
drückte mich in einen Winkel , um sie nahe bei mir Vorbei¬
gehen zu sehen , und folgte ihnen , als mir das gelungen
war , ans dem Fuße nach . Vor der Kirchthüre strömten
uns ein paar hundert Menschen entgegen , die einen tollen
Hund vor sich her steinigten . Er schoß , indem ich ihn
gewahr wurde , schon auf Helenen zu , und wollte sic eben
verletzen , als ich vorsprang und mit einem Knüttel , den
ich einem unthätigcn Gaffer ans der Hand riß , das Un -
thicr zu Boden schlug . Jubelgeschrci erscholl um mich her .
Das erschrockene Mädchen sank der Alten in die Arme .
Diese fragte : „ Wer sins Sie ? " — Ein Student . — „ Von
Adel ? " — Nein . — Sie warf den Kopf zurück , sagte kalt :
„ Wir danken !" und zog Vas Mädchen mit sich fort . He¬
lene wandte sich aber zurück , reichte mir eine Rose , und
legte mit einem seelcnvollcn Blicke , den ich nie vergessen
werde , die Hand auf ' s Herz . Die Matrone schüttelte den
Kopf , eilte hastig zum Wagen , setzte sich mit dem Mäd¬
chen hinein und fuhr von bannen .

Ich forschte bei dem Gastwirthe nach dem Namen und
Wohnorte der beiden Damen : er wußte nichts . Ich fragte
den Küster : er konnte mir eben so wenig Auskunft geben .
So war mir das liebe Kind ohne Hoffnung des Wieder¬
sehens entschwunden . Nur des Engels Bild .blieb i » mei¬
nem Herzen zurück . Mtßmüthig ließ ich mein Pferd ver¬
führen . Ich wollte bei dem Gastwirthe , auf dessen zunft -
mäßige Neugier ich vergebens gerechnet hatte , weder essen
noch trinken . Als ich zu Pferde stieg , machte ich noch
einen Versuch , etwas von dem Hausknechte zu erfahren ;
und er wußte wirklich mehr , als die Andern . Er hatte
Von dem Kutscher gehört , daß die Reise der Damen nach
dem südlichen Deukschlaud gehe .
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Dahin konnte ich ihnen nicht folgen . Meine Mutter
erwartete mich mit Sehnsucht . Als ich zu ihr kam , fand
ich sie krank . Der Arzt , den ich über ihren Zustand be¬
fragte , gab wenig Trost , ihr Leben noch lange zu fristen .
Sie ward von Tage zu Tage schwächer , und schien übcr -
dicß an einer Gcmüthskrankheit zu leiden . Es drückte sie
offenbar ein Gehcimniß , das sie eben so ungern entdecken ,
als mit ins Grab nehmen wollte .

Einsmals ward ich in der Nacht zu ihr gerufen . „ Lie¬
ber Sohn , " sagte sie , „ das Gefühl meines nahen Todes
dringt mir ein schmerzliches Bckcnntniß ab . Ich täuschte
deinen seligen Stiefvater , als wir uns heirathcten , mit
dem Vergeben , daß ich die Wittwe eines im Auslande
verstorbenen Beamten ftp : aber ich lebte vorher in keiner
gesetzmäßigen Ehe . Du heißest nicht Walland , wie man
dich bisher nannte ; du bist der natürliche Sohn eines
Mannes von Stande , dessen Neichthum du schon aus die¬
sem Ringe bcurthcilen kannst ." — Sie öffnete ein kleines
Futteral und fuhr fort : „ Dieser Ring , der wenigstens
tausend Thaler Werth ist , ward mir von deinem Vater für
dich anvcrtraut , damit du dich ihm einst dadurch als sein
Sohn zu erkennen geben solltest . " — Staunend fragte ich
nach dem Namen meines Vaters . „ Es ist der Graf —
— " sagte sie und verlor in diesem Augenblicke , von einem
Schlagfluß befallen , die Sprache . Sie gab mir durch Gc -
berdcn zu verstehe » , daß sie schreiben wolle ; aber indem
ich ihr eine Schreibtafel reichte , erstarrte sic und verschied .

Ihr schneller Tod erschütterte mich doppelt , weil das
Licht , das mir eben über meine Herkunft aufkämmertc ,
plötzlich dadurch wieder erlosch . Als ich etwas ruhiger ge¬
worden war , beschloß ich , meinen Vater aufzusuchcn . Ich
fand unter den Papieren meiner Mutter den Brief , mit



welchem er ihr den Erkennungsring zugcsandt hatte : aber
die Stelle der Namensuntcrschnft vertrat ein fluchtiger
Federzug , der sich nicht enträthseln ließ . Wichtiger war
mir daher ein dabei liegender Beutel mit Gold , der mich
mit Reisegeld versorgte , und in den Stand setzte , ein Reit¬
pferd zu kaufen .

Meine Mutter war , als sie hcirathete , mit mir aus dem
südlichen Deutschland gekommen . Daraus schloß ich , daß
mein Vater dort wohne ; und dahin zu ziehen , war mir
erwünscht , weil ich ans dieser irrenden Nittcrfahrt auch
Helenen zu finden hoffte . Getrost nahm ich also meinen
Weg nach Süden , und ritt von Schloß zu Schloß , wo
ein Graf wohnte , der seinem Alter nach mein Vater scyn
konnte . Ich meldete mich als ein Mann , der einen kost¬
baren Ring zu verkaufen habe . Man ließ mich überall
vor ; aber nirgend bemerkte ich bei Vorzeigung dieses
Kleinods eine Veränderung im Gesichte der Grafen . Deß -
wegen bot ich allenthalben meinen Ring , um ihn gewiß
zu behalten , für viertausend Thaler an , und da zerschlug
sich der Handel sogleich mit Hohlflächen .

Nach Helenen forschte ich umsonst . Die Rose , die sic
mir schenkte , war mein liebstes Eigenthum . Ich führte sie
in der Brieftasche mit mir herum und küßte sie so gern ,
daß ich mir es ernstlich verbieten mußte , um sie nicht zu
zerstören .

Als ich ungefähr vierzehn Tage lang ins Kreuz und in
die Quere gezogen war , traf ich in einem Gasthausc , wo
ich über Nacht blieb , einen jungen Mann , der sich Ri¬
chard nannte und ebenfalls eine Reise zu Pferde machte .
Einander gefallend , wurden wir einig , den folgenden Tag
unsere Klepper ruhen zu lassen und uns in der schönen
Gegend zu vergnügen . Wir tranken beim Abendessen einen

Langbcin ' S sämmtl . Schr . XVI . Bd . 21
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treffliche » Wein , der mich in einen unvorsichtigen Schwä¬
tzer verwandelte . Ich bekannte meine gräfliche Herkunft ,
zeigte meinem Zcchgescllen den Ring und vertraute ihm
die Verfahrungsart , wie ich damit meinen Vater zu ent¬
decke » suchte . Wir scherzten darüber und gingen fröhlich
zu Bette .

Am Morgen darauf weckte mich schon um vier Uhr die
Sonne . Ich forderte meinen Stubcngenosscn auf, mit mir
spazieren zu gehen . Es gefiel ihm aber in den Federn ;
er wollte noch einige Stunden schlafen . „ Faulenzer !" sagte
ich , und ging allein . Ich erstieg einen Berg , lagerte mich
ins Grüne , und weidete meine Augen an den paradiesischen
Bezirken des unter mir fließenden Nhcinstroms .

Als ich mich so bis gegen sieben Uhr ergötzt hatte , ging
ich in den Gasthof zurück . Der Wirth brachte mir den
Stubenschlüffel entgegen und sagte : Herr Richard scp aus -
gcrittcn und komme erst znm Mittagessen wieder . Das
befremdete mich . Ich flog , nichts Gutes ahnend , in unser
gemeinschaftliches Zimmer . Da sah ich von meinem Herrn
Richard keine Spur mehr . Er hatte sein ganzes Gepäck
und meinen väterliche » Ring mitgenommen . Bestürzt ließ
ich mein Pferd satteln und setzte dem Räuber nach . Aber
sein Vorsprung war zu groß ; ich verfehlte wohl auch
seinen Fluchtweg ; kurz , ich fand ihn nicht und er kam ,
wie sich von selbst versteht , nicht wieder .

Ich mußte nun die Hoffnung anfgebcn , meinen Vater
zu erforschen . Auch schien das Glück nicht geneigt , mich
Helenen finden zu lassen . Darum entschloß ich mich Nach¬
mittags zur Rückreise .

Schon zu Pferde , mit dem Gesichte nach Norden , warf
ich noch nach Süden einen Schcidcblick für Helenen . Da
fiel mir ein abwärts gelegener , freundlicher Berg in die
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Alicen , und es war , als geböte mir eine Stimme , hinüber
zu reiten . Ich lenkte mein Pferd dahin . Auf dem Gipfel
der Höhe erblickte ich gegenüber einen minder hohen Berg
mit einem ansehnlichen Schlosse , und unten im Thale ein
wohlgebautes Städtchen , dessen äußerste Gebäude und Gär¬
te » den Fuß beider Berge berührten . Seitwärts , doch
meinem Standpunkte ziemlich nahe , breitete sich ein anmu -
thiger , mit Bäumen und einem weißen Geländer umgebe¬
ner Grasplatz aus . Dieser zog meine Augen besonders
an sich , weil aus demselben zwei dicke Männer , die etwas
betrunken zu seyn schienen , ein junges Frauenzimmer , das
ihnen immer auswich , schwerfällig und mit Gelächter ver¬
folgten . Es war eine Gestalt wie Helene , und ich jagte
über Hals und Kops den Berg hinab , um sie zu schütze » .

AlS ich näher kam , sah ich freilich , daß ich mich geirrt
hatte . Doch das Mädchen war sehr hübsch , und der alberne
Mnthwille der beiden zudringlichen Herren mißfiel mir um
so mehr , da er zu ihren vierzig bis fünfzig Jahren und
ihrer steifen Kleidung mit Haarbcutel und Degen nicht
paßte . Sie starrten mich , als ich hcrbeisprcngtc , einen
Augenblick an , setzten aber daun ihre Jagd unverschämt
fort . Ich stieg vom Pferde , übergab es einem dienstferti¬
gen Knaben und eilte zur nächsten Ocffnnng des Gelän¬
ders . Hier stand ein bejahrter , unförmlicher , in altdeutsche
Tracht gekleideter Zwerg , der freudig iu die Hände klaschte ,
weil eben die wollüstigen Faunen das Mädchen erhascht
hatten und rechts und links nach Küssen rangen . Das
kleine Mißgeschöpf schien mir den Eintritt in die Schran¬
ken verwehren zu wollen ; ich schob es aber ans die Seite ,
ging rasch auf die beite » Dicken los und sagte : „ Ruhe ,
meine Herren ! Ein Kuß ist eine freiwillige Gunst , die
kein edler Man » zu erzwingen sucht . " — Sic standen
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wie versteinert . Das Mädchen entschlüpfte ihnen , machte
mir eine Verbeugung und wandte sich nach der Stadt .
Ich bot ihr meinen Arm ; sie nahm ihn an ; die Dicken
und der Zwerg lachten und schimpften hinter uns her .

„ Wer sind denn diese ungezogenen Herren ? " fragte ich
leise .

„ Beide , " sagte das Mädchen , „ stehen in Diensten des
Fürsten von Arenhain , der hier herum ansehnliche Gü¬
ter und dieses Städtchen besitzt . Dort sehn Sie sein Schloß ;
da wohnt er mit einem großen Hofstaate und diese Her¬
ren gehören dazu . Der dickste von beiden ist Kapellmei¬
ster , der andere Leibarzt . Auch der Zwerg ist ein Anhäng¬
sel der fürstlichen Dienerschaft , und zieht immer Jenen
nach , wenn sie hcrumschweifen . Hätte ich gewußt , daß
sie mein Unstern dorthin führen würde , wo ich Schillers
Maria Stuart in Ruhe lesen wollte , ich wäre zu Hanse
geblieben . "

So sprach das Mädchen mit einer ungemein lieblichen
Stimme und mit gutmüthigcr Freundlichkeit , die das ein¬
nehmende Gesichtchcn noch verschönerte . Ich weidete mich
» nt innigem Vergnügen an diesem Verein von Anmuth ,
und es reute mich gar nicht , daß ich über den Berg her¬
über geritten war .

Wir kamen in die Stadt . Das Mädchen stand vor
einem ansehnlichen Hause still und sagte : „ Hier ist meine
Wohnung . Wollen Sie mit herein treten ? Mein Vater ,
der hiesige Pfarrer , wird sich freuen , Ihnen für den mir
geleisteten Schutz danken zu können . "

Es versteht sich , daß ich die Gelegenheit , mit dem lieben
Mädchen länger beisammen zu sep » , freudig ergriff . Der
Vater , ein ehrwürdiger Greis , war mit der Pflege seiner
Blumen im Garten beschäftigt . Er kam , ohne den starren ,



mißtrauischen Mick , der oft Unbekannten entgegenschießt ,
srcnndlich auf mich zu . Die Tochter erzählte ihm , wie
ich sie ans dem Grasplätze gerettet hatte . Er dankte mir ;
und wie Homer ' s Griechen jeden Fremdling , der in ihr
Hans tritt , gastfreundlich bewirthcn , und dann erst nach
seinem Namen fragen , so forschte auch der gute Pfarrer
mit keinem Worte nach meinen persönlichen Verhältnissen ,
sondern lud mich sogleich zum Abendessen ein . Ich » ahm
die Einladung an , beurlaubte mich aber auf eine Viertel¬
stunde , um nach meinem Pferde zu sehen , das ich durch
den Knaben in den Gasthof geschickt hatte .

Indem ich dort das Nöthige besorgte , erschien ein fin¬
sterer , großnasiger Mann und fuhr auf mich los : „ Sind
Sie der Mensch , der sich gegen den fürstlichen Herrn Leib¬
arzt und den Herrn Kapellmeister unartig aufgcführt hat ? "

Ich lacht «; ihm ins Gesicht und sagte : „ Unarten , mein
Herr , scheinen hier erlaubt , da Sic selbst eine so unartige
Frage thun ."

„ O , spaßen Sic nicht !" sprach er stolz . „ Ich bin der
hochfürstliche Justiz >Director . "

„ Aber doch wohl nicht mein Hofmeister ? " — fiel ich ein .
„ Ich verbitte dergleichen Anzüglichkeiten !" rief er heftig .

„ Zeigen Sie mir Ihren Reisepaß !"
Ich wartete damit auf . Er fand nichts daran zu mä¬

keln , bedeutete mich aber dennoch , die Stadt und das
ganze hochfürstliche Gebiet des folgenden Tages wieder zu
verlassen .

„ Vielleicht ! — vielleicht auch nicht !" antwortete ich .
„ Ich werde Sic Gehorsam lehren !" rief er wild und

stürmte davon .
Die kleine Mißlauuc , in die mich dieser Auftritt versetzt

hatte , verschwand sogleich im Pfarrhause , wohin ich nun
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zurückkehrte . Friederike , mein liebenswürdiger Schütz¬
ling , fesselte mich mit jedem Augenblicke mehr und gewann
in meinem Herzen einen Platz neben Helenen , obgleich
diese » och immer den Vorzug behauptete . Auch die Pfar¬
ren » , die sich mir jetzt erst zeigte , war ein gutes , redseli¬
ges Mütterchen . Sic sagte mir , so oft sic geschäftig durchs
Zimmer trippelte , ein freundliches Wort . Bei Tische un¬
terhielt sie mich vom Fürsten und seinem Hofwesen . Sie
lobte ihn als einen wackern , frommen Herrn , tadelte hin¬
gegen , daß er sich zu tief in seine Andachtsbücher vergrabe
und weder sehe noch höre , daß er von Wölfen in Schafs¬
kleidern umgeben sep . Sein bisheriger Secretär und Vor¬
leser , setzte sie hinzu , habe aus Aergerniß über diese Rotte
seinen Abschied genommen , und der Fürst bemühe sich seit
einiger Zeit vergebens , einen andern brauchbaren jungen
Mann an dessen Stelle zu finden .

Friederike sah mich an , und ich las es ihr aus den
Augen , daß sic wünschte , ich möchte fähig und geneigt
sepn , den Posten anzuuchmen . Ich hatte nie Lust , bei
einem Privatmanne — was doch der Fürst nur war —
in Dienste zu treten , weil man dann , ohne einen Schat¬
ten von Freiheit , jede Stunde , jeden Augenblick gewärtig
sepn muß , durch einen Bedienten , oder wohl gar durch
die verächtliche Stimme der Klingel , zum Gebieter geru¬
fen zu werden . Doch Fricderikcns Augen zauberten plötz¬
lich diese alte Bedenklichkeit aus meinem Kopfe heraus .
Ich erklärte , daß mich die Wölfe in Schafskleidern nicht
abschrecken sollte » , dem Fürsten meine Dienste anzutragen ,
wenn ich nur , als ein ihm unbekannter Fremdling , hoffen
dürfe , williges Gehör bei ihm zu finden .

Jetzt erst erlaubte sich der bescheidene Pfarrer , nach mei¬
nem Stande zu fragen . Ich antwortete ihm , daß ich die



Rechte studiert habe , sranzöfisch und italienisch verstehe ,
und mich dem Acmtcheu eines Privatsccrctärs gewachsen
fühle .

„ Das sreut mich , " sprach er . „ Sie gefallen mir , und
cs wäre mir herzlich lieb , Sie bei uns zu behalten . Un¬
sere Bekanntschaft ist freilich noch zu neu , als daß ich Sie
dem Fürste » empfehlen könnte , aber verstellen will ich Sie
ihm , und da er eben nicht mißtrauisch ist , so wird er hof¬
fentlich Ihr ehrliches Gesicht als Bürgen Ihres künftigen
Wohlvcrhaltens gelte » lassen ."

„ Es sey gewagt !" entgegncte ich . Errvthend nickte mir
Friederike zn , und ihr Vater bestimmte den nächsten Mor¬
gen zur Einführung beim Fürsten .

Wir gingen ziemlich früh auf ' s Schloß . Der Fürst ließ
uns sogleich vor . Er legte , als wir in sein Zimmer tra¬
ten , ein in schwarzen Corduan gebundenes Buch aus der
Hand und empfing uns sehr liebreich . Der Pfarrer trug
mein Gesuch vor . Schweigend sah mich der Fürst ein
Weilchen an , als wollte er aus meinen Gcsichtszügen mein
Inneres erforschen . Er fragte hierauf nach meiner Her¬
kunft und dem Zweck meiner Reise . Ich war denn , wo¬
für ich bisher immer gegolten hatte , der Sohn eines ver¬
storbene » Beamten Walland , und machte die Reise blos ,
um Welt und Menschen kennen zu lernen . „ Schreiben
Sic eine deutliche Hand ? " fragte er weiter . Ich erbot
mich zu einer Probe . Er dictirte mir einen Brief , worin
er sein Urtheil über ei » neues theologisches Werk einem
Freunde mitthcilte . Meine Handschrift gefiel ihm . Er reichte
mir daun das Buch , das er bei unserer Ankunft weggclegt
Hatte . Es war ein Theil von Jakob Böhme ' s Schrif¬
ten . Ich mußte ihm eine Seite daraus vorlesen .

Indem ich meine Stimme hören ließ , trat jemand , den
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ich , die Augen aufs Buch geheftet , nicht wahrnehmcn konnte ,
mit leise » Schritten ins Zimmer . Kurz nachher gab mir
der Fürst ein Zeichen , im Lesen ciuznhaltcn . Ich sah mich
um , und hinter mir stand — Helene .

Sie erhob mit Erstaunen die Hände . Ich aber crschrack
vor Freude so , daß ich den ehrlichen Jakob zu Boden fal¬
len ließ .

Der Fürst schüttelte ein wenig den Kopf , nahm mir
das Buch , das ich schnell aufhob , aus der Hand und legte
es , nach einer sanften Berührung mit den Lippen , auf
den Tisch . Dann sah er mich und Helenen an und fragte :
„ Was ist Ihnen ? "

„ Gnädiger Herr Oheim , " antwortete sie , „ es überrascht
mich , den wackcrn Mann hier zu finden , der mich , wie
ich Ihnen erzählt habe , in jenem Städtchen , wo unser
Ahnherr begraben liegt , vor dem Anfall eines wüthenden
Hundes schützte , und den ich für die Rettung meines Le¬
bens nur mit einer Rose belohnen konnte . "

„ Wunderbare Fügung des Himmels !" rief der Fürst
und faltete die Hände . „ Es war eine brave That , deren
Vergeltung ich übernehme . Vorläufig ernenne ich Sie ,
Herr Walland , zu meinem Sccrctär , mit dem bei mir
gewöhnlichen Gehalte von sechshundert Thalern und freier
Wohnung und Kost . "

Was fragte ich nach Geld und Kost ? Mich berauschte
das Glück , daß ich künftig mit Helenen unter Einem Dache
wohnen sollte , und ich hatte Mühe , meine stürmische Freude
zu zügeln . Doch ich mäßigte mich und nahm mit ehrba¬
ren Worten die Bestallung an . Auch Helene dankte dem
Oheim , daß er ihre Schuld abtragcn wolle . Ich empfahl
mich dann , um die nöthigcn Einrichtungen zum Antritt
meines Acmtchens zu treffen .
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Der Pfarrer begleitete mich und erzählte mir unter
Weges : Helene von Arcnhain sep eine Nichte des Fürsten ,
und wahrscheinlich die bestimmte Erbin seines großen Ver¬
mögens . Es befinde sich aber noch eine mit ihr angekom -
mene Tante , eine Frau von Bärwald , im Schlosse
und führe die Oberaufsicht über das Hauswesen ; denn der
Fürst bekümmere sich wenig um weltliche Dinge , und sey
daher in früher » Zeiten von Haushofmeistern und Köchen
sehr bcvorthcilt worden .

So erfuhr ich mit stillem Mißvergnügen die Anwesen¬
heit der stolzen Matrone , die an meinem Freudcnhimmel
wie eine dunkle Wolke heraufzog .

Ich ging in den Gasthof , wo sich mein Pferd und Ge¬
päck befand . Hier lauerte schon der Justiz - Dircctor aus
mich . „ Nun werden Sie bald satteln ? " rief er mir ge¬
bieterisch zu .

„ Nein , .Herr Justiz -Dircctor !" antwortete ich . „ Es ge¬
fällt mir an diesem Orte so wohl , daß ich vielleicht hier
bleibe ."

Er glotzte mich an , und befahl mir zornig , sofort abzu -
rciscn , wenn ich nicht durch Gcrichtsdieuer über die Gränze
gebracht scpn wolle .

„ Damit werden Sie mich gefälligst verschonen ; " sagte
ich lächelnd . „ Der Fürst hat eben die Gnade gehabt , mich
als Secrctär in seine Dienste zu nehmen . "

Er erstarrte zu einer Bildsäule , und war einen Augen¬
blick unschlüssig , wie er sich bei diesem Donncrschlage ge -
berdcn wolle . Endlich lös ' te sich die Versteinerung seines
Gesichts in ei » heuchlerisches Grinsen auf . „ Ei ! das ha¬
ben wohl der Herr Pfarrer bewirkt ? " sprach er mit höh¬
nisch -süßlicher Stimme . „ Nun ja , wenn man erwachsene
Töchter hat — hche ! hihi !" —

I



Ich bedeutete ihn , daß er dem wackern Geistlichen durch
Andichtnng eines solchen BcwcgungSgrundcs sehr Unrecht
thue . Er wies aber meinen Widerspruch mit Gelächter
zurück und versicherte , daß er sich über mein Glück , mein
doppeltes Glück , aufrichtig freue . Denuoch brummte er ,
als er mit einem Druck der Hand von mir Abschied ge¬
nommen hatte , die Treppe hinab : „ Wenn sich doch der
Pfaff in solche Dinge nicht mengte !" — Dann lief er
hastig nach dem Schlosse hin und hieb mit dem Stocke
ins Straßenpflaster , daß Kies und Funken umherflogen .

Der Pfarrer hatte mich ans den Mittag zu Tische ge¬
beten , und ich aß bei ihm , weil ich nicht gleich bei der
fürstlichen Tafel meine Antrittsrolle spielen wollte . Frie¬
derike , die indessen meine Bekanntschaft mit Helenen von
ihrem Vater vernommen hatte , war kleinlaut und nieder¬
geschlagen . Sie vermied , von Helenen zu sprechen , und
auch ich that der kleinen Eifersüchtigen den Gefallen , des
Fräuleins von Arcnhain nicht zu erwähnen . Das beru¬
higte sie nach und nach , und am Ende ward sic wieder
ganz heiter , als ich beim Abschiede versprach , ihr Haus
so oft zu besuchen , als cs meine Dienstgeschäste erlauben
würden .

Gegen Abend hielt ich mit einem Knaben , der meinen
Mantelsack trug , meinen Einzug im Schlosse . Ich ward
bei der Frau Oberaufsehcrin gemeldet . Sie ließ mich
lange warten , ehe sie mit einem Bund Schlüssel erschien ,
und mir ohne Wort und Laut winkte , ihr zu folgen . „ Das
ist die Schreiberwohnung !" sagte sie , indem sie zwei artige
Zimmcrchen aufschloß . Ich rückte mit meinem Mantclsack
ein . „ Ist das die ganze Bagage ? " fragte sie hohnlächelnd ,
und indem ich antworten wollte , daß man zu Pferde nicht
viel fortbringen könne , eilte sie hinweg , ohne mich anzuhören .
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So ließ mich die gestrenge Frau den ersten Druck der
Dienstbarkeit empfinden . Ich hätte gern das lästige Joch
auf der Stelle wieder abgeschüttclt ; doch Helcncns Nähe
stärkte mich , cs geduldig zu tragen . Der Fürst selbst ging
sehr sanft und wohlwollend mit mir um . Ich ward erst
am folgenden Morgen zu ihm gerufen , und als er mir
einen kurzen Aufsatz in die Feder gesagt und ich ihm eine
halbe Stunde lang vorgclcsen hatte , waren meine Amts -
gcschäfte für diesen Tag abgctha » .

Bei der Tafel sah ich Helenen , aber auch die stolze
Tante und die drei Herren , mit welchen ich Tages zuvor
Händel gehabt hatte . Die letztem thaten , als kennten sic
mich nicht mehr ; und sie selbst erschienen so ganz verän¬
dert , daß auch ich sic beinahe nicht wieder gekannt hätte .
Die gestrigen Wüstlinge waren heute scheinheilige Kopf¬
hänger , und gossen über jeden Gegenstand des Tischge¬
sprächs eine moralische Brühe , die sic mit biblischen Sprü¬
chen und Licderverscn würzten .

Der Fürst , dem sic sich durch diese Frömmelei empfehlen
wollten , war kein Gleißner , wie sie : er war ein Bieder¬
mann von wahrem , gotlesfürchtigcm Sinn » nd Wandel ;
aber freilich ein frommer Schwärmer und Anhänger der
herrnhuthischen Brüdergemeine . Die Werke des Grafen
Zinzendorf und seiner Glaubensgenossen waren daher
gewöhnlich die Bücher , aus welchen ich verlesen mußte .
Doch erquickte sich der Fürst nicht an diesen allein : er be¬
saß noch eine bedeutende Sammlung von ältern übersinn¬
lichen Schriften , deren Verfasser sich eines unmittelbaren
vertrauten Umgangs mit Gott und Geistern rühmten .
Auch diese Mystiker wurden oft in den Lesestunden zur
Hand genommen . Aber die Kirche besuchte der Fürst nie .
Seine kühne Einbildungskraft fand die Predigten meines



guten Pfarrers , deren er nur zwei oder drei znr Probe
gehört hatte , viel z» lau und gemein . Er predigte bis¬
weilen selbst , wenn reisende evangelische Bruder , oder so¬
genannte Stille im Lande bei ihm cinsprachcn und er ih¬
nen zu Ehren eine geheime gottesdienstliche Versammlung
im Schlosse veranstaltete -

Bei solchen Feierlichkeiten duckten und schmiegten sich
die drei Heuchler , die sich zum Schein als Verehrer und
Mitglieder der Serie betrugen , in den heiligen Kreis mit
hinein , und waren sogar frech genug , de » Rednerstuhl zu
besteigen . Aber ungeachtet ich mich zu dergleichen elenden
Kunstgriffen niemals erniedrigte , war mir dennoch der
Fürst eben so gewogen , als ihnen , und bewies mir in
vielen Fällen ein ausgezeichnetes Vertrauen , dessen sie von
ihm nicht gcwürdiget wurden . Darum war ich ihnen ein
Dorn im Auge . Sie stichelten , um mich zu verketzern
und zu verdrängen , oft bei der Tafel auf Mensche » ohne
Religion , und schielten dabei nach mir ; doch der hochher¬
zige Fürst nahm von diesen und andern verblümten Reden
keine Kenntniß .

Mir waren die stumpfen Pfeile , die während der Mahl¬
zeit nach mir flogen , um so weniger empfindlich , da ich
immer zu gleicher Zeit Helenen sah und mich manches
holden Blickes erfreute . Aber jeder Möglichkeit , uns ein¬
mal unter vier Augen zu sprechen , beugte Frau von Bär¬
wald , als Ehrcnhüterin des Fräuleins , sorgsam vor . Ich
hielt mich denn auch von selbst in meinen Schranken . Die
Kluft zwischen einem Privatsekrctär » nd der Nichte eines
Fürsten war zu groß . Meine Leidenschaft lauschte still am
Rande , ohne einen Sprung hinüber zu wagen . Jenseits
strahlte mir Helene , wie man den Mond und die Sterne



mit Vergnügen sicht , ohne daß ein Gedanke sich regt , sie
besitzen zu wollen .

Friederike hingegen war ein Licht , dem ich mich nahen
konnte , ohne mir , wie eine Mücke , die Flügel zn versen¬
gen . Ich besuchte sie daher fleißig ; nicht als Liebhaber ,
sondern als Frennd .

„ Sic kommen wie gerufen !" sprach sic eines TagcS .
„ Sie solle » mir mit Rath nnd That an die Hand gehen .
Eine meiner Freundinnen , ein sehr hübsches Mädchen , be¬
findet sich in der ängstlichsten Verlegenheit ."

„ Charlotte — so heißt sie — liebt einen jungen ,
braven Mann , den Kaufmann Elbing ; aber ihre Base
besteht darauf , daß sic den fürstlichen Kapellmeister , der
um sie wirbt , hcirathcn soll . Sie haßt ihn , wie billig ;
und da sie ein eigenes , nicht unbedeutendes Vermögen be¬
sitzt , so könnte sie frank und frei nach ihrer Neigung wäh¬
len : das alberne Gänschen hat sich jedoch von der Base
bereden lassen , die Entscheidung ihres ehelichen Looses ei¬
ner hier lebenden Wahrsagerin zn unterwerfen . Diese alte
Sibylle , der Kapellmeister und die Base stecken unter Einer
Decke . Charlotte soll heute Abend den ihr vom Schicksal
bestimmten Bräutigam in einem Zaubcrspiegcl zu sehen
bekommen . Das ist aber Betrug . Der sogenannte Zau -
berspicgel besteht bloS aus einer großen Glastafel , die , in
einen Nahmen gefaßt nnd mit Vorhängen umgeben , an
die ausgehobcne Thür einer Kammer gestellt wird . Und
hinter diesem Glase will der Kapellmeister in Lebensgröße
erscheinen . — Das alles weiß ich von einem eben so ehr¬
lichen , als geschcidtcn Mädchen , das bei der Wahrsagerin
dient , und von ihr den Auftrag hat , den säubern Herrn
heimlich in die Kammer zn führen , während die Alte , zur
Vorbereitung auf die Hauptsccnc , das Schicksalöbuch der
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Karte aufschlagen und Charlotten auch darin den dicken
Bräutigam zeigen wird . " —

Ich lachte über die Geschichte und sagte : mein Rath
seh der , Charlotten den entworfenen Betrug zn entdecken
und seine Wirkung dadurch zn vernichten .

„ Dann stehen wir auf dem alten Flecke !" entgegncte
Friederike . „ Der Kapellmeister macht einen Spaß daraus ,
und die Base tritt ihm aufs Neue die Brücke . Damit ist
uns also nicht geholfen . Könnte man cs aber in geheim ,
und sogar ohne Charlottens Vorbewußt , dahin bringen ,
daß Elbing , anstatt des Dicken , im Zauberspiegcl erschiene ,
so wäre meine Freundin von allen weitern Zunöthigungcn
frei : denn die Base hat mit ihr den Vertrag geschlossen ,
daß sic den Man » im Spiegel ohne Widerspruch heirathen
darf , wenn es Elbing ist , und ohne Weigerung heirathen
muß , wenn der Kapellmeister sich darstcllt ."

„ Recht gut !" sagte ich . „ Aber der Umtausch der beiden
Nebenbuhler — "

„ Ist ein Geschäft , in das wer uns thcilen wollen , " fiel
sie ein . „ Ich veranstalte , daß Elbing im Zanberspiegel
erscheint und Sie fesseln , wie Sie wollen , wie sic können ,
den Kapellmeister , daß es ihm unmöglich wird , sich auf
den Abend um acht Uhr im Hause der Wahrsagerin cinzu -
finden ."

Ich weigerte mich , die mir zngcthcilte Rolle zu über¬
nehmen , weil sic sich ohne List » nd Ränke , die meiner
Natur zuwider sind , nicht ansführen ließ . Aber Friede¬
rike lachte über meine Bedenklichkeit » nd sagte : List gegen
List sep erlaubt , » nd scp es hier um so mehr , da ein gu¬
tes Werk , die Vereinigung zweier Liebenden , dadurch be¬
fördert werde . Sie gab allen weitern Einwendnngcn , die



ich noch vorbrachte , kein Gehör , und ich mußte zuletzt ver¬
sprechen , den Kapellmeister im Zaume zu halten .

Damit dicß ohne Aufsehen geschehe , ließ ich in den
Nachmittagsstunden , als der Fürst zufällig mit mir über
Musik sprach , de » Wunsch verlauten , ein gewisses geistli¬
ches Singstiick , das die Hauskapellc kurz zuvor cingcübt
hatte , auf den Abend vortragcn zu hören . Doch leider
hatte der Fürst keine Lust dazu ; er vertröstete mich ans
den folgenden Tag . Ich muhte nun den Kapellmeister ,
der sich um sieben Uhr noch zu Hause befand , auf eine
andere Weise gefangen nehmen .

Das natürlichste Mittel war , ihn im Schlosse einzu -
sperrcn . Möglich machte dicß der Umstand , daß die Pforte
beständig verschlossen war und Niemand ohne Hülfe des
Thorwärtcrs hinaus konnte . Er hatte zwei Schlüssel .
Einen führte er immer bei sich ; der andere hing in seinem
Stübchen an einem Nagel , und seine Frau öffnete damit
das Thor , wenn er selbst nicht zugegen war .

Ich brauchte den alten Mann oft in meinen Angelegen¬
heiten zum Boten . Es kam ihm daher gar nicht wunder¬
bar vor , als ich ihm setzt ein auswärtiges Geschäft über¬
trug , dessen Ausrichtung wenigstens anderthalb Stunden
erforderte . Indem er sich dazu reisefertig machte , » ahm
ich den Zwlllingsbruder des Thcrschlüsscls , der ihn überall
begleitete , von der Wand und versenkte ihn behutsam in
des Alten geräumige Rocktasche . Meine ehrliche Hand zit¬
terte bei diesem Schelmenstreiche ; doch die abendliche Dun¬
kelheit des Stübchens ließ ihn vollkommen gelingen . Mein
Geschäftsträger ging richtig mit beiden Schlüsseln fort .

Ich machte mich nun geschwind vom Thore weg und
stellte mich oben im Schlosse an ein Fenster , das in den
Hof ging . Kaum war ich da , so stapelte der Kapellmci -
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ster , dessen galonirtes Bratenkleid auch in der Dämmerung
glänzte , quer über den Hof und eilte hin nach dem Thorc .
Herrisch rief er den Pförtner , und wiederholte mehrmals
mit verstärkter Stimme den Ruf , während die alte Pfört¬
nerin den von mir entfremdeten Schlüssel suchen mochte .
Eine Laterne in der Hand , kam sie endlich , mit kläglichen
Worten , die ich nicht verstehe » konnte , aus ihrem Stüb¬
chen heraus . Der Kapellmeister begann gräßlich zu fluchen ,
und mit der Wuth eines Bären , der einen Baum , von
welchem der ungeschickte Tölpel hcrabgefallcn ist , dafür
züchtigen und » mrcißcn will , lief er Sturm gegen das
Thor . Bald darauf ward mein Name genannt . Stracks
keuchte der Kapellmeister wieder über den Hof zurück , und
ich , seines Besuchs gewärtig , schlüpfte in meine Wohn¬
stube . —

Er überfiel mich , ohne Anklopfcn , mit einem heftigen
Verweise , daß ich den Mann , der seines Amtes an der
Pforte warten solle , nach Osten und Westen versende . Ich
antwortete : cs scp Schade , daß er mir das nicht gestern
verboten habe , so wäre cs heute nicht geschehen ; doch
wolle ich ihm den guten Nath geben , sich von der Thor -
Wärterin die Pforte öffnen zu lassen . „ So klug bi » ich
selbft !" fuhr er auf . „ Es ist aber kein Schlüssel da ; der
alte Träumer hat beide mitgenommen ." — Froh , daß auf
mich kein Verdacht fiel , wies ich dem ungcsiümmen Men¬
schen , als er mich noch weiter ausschclten wollte , ninthig
die Thür .

Die Thurmglocke schlug eben acht . Er lief , als brennte
ihm der Kopf , nach dem Thore zurück . Ich stellte mich
wieder auf die Lauer , und hörte , daß er in der Pfört -
ncrstube gewaltig tobte . Ein Weilchen nachher entstand
eine Stille , die ungefähr fünf Minuten dauerte . Dann



aber erheb er ein Zetergeschrei , als wäre sei » Leben i »

Gefahr . Die alte Fra » lief ängstlich über den Hof nach
der Wachstube , wo von unserer Schloßgarnison , die aus
zwölf alten Soldaten bestand , täglich drei Mann aufzogen .
Während der Zeit schrie der Kapellmeister noch stärker .
Es ward Christenpflicht , ihm zu Hülfe zu eilen .

Ich fand ein lustiges Unglück . Mein Gefangener hatte
sich durch das einzige kleine Fenster , das die im Erdge¬
schoß befindliche Wohnung des Pförtners sparsam erleuch¬
tete , in Freiheit setzen wollen , und war wie ein Pfropfen
in der Flasche stecken geblieben . Die Beine hingen hin¬
aus in die Luft ; das Bruststück war in der Stube . So

hielt er sich , auf dem Bauche liegend und auf Rettung
harrend , im Gleichgewichte i dicß aber ward , wie oft das
politische , auf die feindseligste Weise gestört . Es stand
nämlich draußen unter dem Fenster ein Raufbold , der des
Kapellmeisters schütz - und wehrlose Rückseite , besonders den
erhabensten Thcil derselben , unablässig mit einem Stocke
zcrbläute und sich weder durch Strapeln noch Schreien in
diesem Geschäfte stören ließ . Ich war außer Stande , dem
Leidenden zu Helsen - Er steckte so fest zwischen dein Nah¬
men , daß ich ihn nicht hcrauszuarbcitcn vermochte . Eben
so wenig konnte ich dem rastlosen Zuchtmeistcr Einhalt
thun , weil des Züchtlings breite Körpermaße das ganze
Fenster verstopfte . Doch bald kam Hülfe . Die Thorwär¬
terin hatte die gcsammte wachhabende Mannschaft aufge -
boten , und als diese sich mit vorspanntc , zogen wir den
geschlagenen Mann glücklich aus der Klemme .

„ Wer da ? " rief ich schnell zum Fenster hinaus .
„ Gut Freund !" antwortete die rauhe Baßstimme des

Oberbefehlshabers der Garnison .

Langbcin ' S slimmtl . Schr . XVl . Bd .
22



Diese alte Kricgsgurgel , ein vormals preußischer Unter¬
offizier , hatte fich in der Stadt gütlich gcthan . Als er
Lei Nacht und Nebel — den letztem im Kopfe — ans
Schloß zurück kommt , sicht er ein paar Beine aus dem
Fenster hängen , und in der Meinung , daß sic einem Un -
fugsstistcr gehören , macht er sich das lange entbehrte Ver¬
gnügen , seinen Corporalstock , wie weiland in der guten
alten Zeit , tüchtig zu handhaben . " — Das erfuhr ich
nachher von ihm ; denn jetzt entfernte ich mich ohne Ver¬
zug , um eines neuen Wortwechsels mit dem Kapellmeister
nberhobcn zu sepn .

Bald darauf kam der Thorwärtcr zu mir uud erstat¬
tete Bericht über das ihm aufgctragcne Geschäft . Er
klagte sich selbst an , daß er aus Uebereilung beide Schlüs¬
sel mitgenommen habe . Ich fand nicht für rathsam , ihm
aus dem Traume zu Helsen , erfreute ihn aber durch einen
so reichlichen Botenlohn , daß er sich über den Zorn des
Kapellmeisters , der sogleich nach Ocffnung des Thores
wie ein wilder Eber hiuausgcfahrcn war , lachend hin -
wcgsctztc .

„ Sie sind ein Goldmann !" rief Friederike , als ich sic
das nächste Mal besuchte . „ Unser Spiel ist gewonnen !
Lassen Sic sich erzählen ."

„ Lottchcn und die Base gehen glücklicher Weise noch
vor acht Uhr zur Wahrsagerin . Sic schlägt die Karte ,
und der dicke Mann zeigt sich hinten und vorn als der
Gespons , dessen Ehe mit Charlotten im Himmel geschlos¬
sen scp . Das arme Kind macht sich nun darauf gefaßt ,
die verhaßte Gestalt auch im Zauberspicgel zu erblicken .
— Jetzt klingelt ' s im Vorhause . — Das war das zwi¬
schen der Wahrsagerin und ihrem Dienstmädchen verabre¬
dete Zeichen , daß der Spicgelgcist angekommcn und in
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die Kammer gebracht sey . Nun macht die Gauklerin al¬
lerlei Firlefanz um den Zaubcrspicgel herum , ergreift end¬
lich zwei Lichter , und ruft mit feierlicher Stimme : Du ,
der dieser edlen Jungfrau zum Gatten bestimmt ist , er «
scheine , erscheine ! — Siehe , da steht Elbing ! — Char¬
lotte jubelt ; die Beschwörcrin läßt vor Schrecken beide
Lichter fallen ; die Base wird todtcnblcich . Indessen springt
Elbing fort aus dem Hause . Bald darauf verlassen auch
Lottchcn und ihre Base die noch ganz betäubte Wahrsa¬
gerin ."

„ Diese nimmt jetzt ihr Mädchen ins Verhör . Die schlaue
Dirne bethcuert : sie habe den Kapellmeister , der bestellter
Maßen um acht Uhr gekommen sey , in die Kammer ge¬
führt . — Nun , so ist der böse Feind im Spiele ; spricht
die Alte , und wird so verzagt , daß sie nicht in der Stube
allein bleiben will ."

„ Kurz nachher stürzt der Kapellmeister athcmlos herein .
Er hört mit Entsetzen , daß die Geschichte vorbei ist und
überhäuft die Wahrsagerin mit Vorwürfen . Sie sagt :
was kann ich dafür , daß sich der Satan in den Handel
mischt , und bald Ihre , bald Elbings Gestalt annimmt ?
— Er nennt das Flausen , schilt sie eine Betrügerin ,
schlägt den Zanberspiegcl entzwei ; sie aber wirft ihm Töpfe
an den Kopf und zwingt ihn damit zur Flucht . " —

„ Meine Freundin ist nun ganz glücklich !" — schloß
Friederike ihre Erzählung . „ Ich entdeckte ihr heute den
Zusammenhang der Sache . Aber die Base hält Elbings
Erscheinung noch bis diese Stunde für einen förmlichen
Gcisterspuk . Sie muckt daher nicht mehr , und macht
schon Anstalt zu Lottchens erwünschter Verlobungsfeier . " —

Der Kapellmeister konnte mir ' s nicht verzeihen , daß er
durch mich eine reiche Braut verloren und Schläge ge -
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Wonnen hatte . Er setzte mich zwar darüber nicht weiter

zur Rede , weil er die vorgchabte Büberei geheim halten

mußte ; wo er mich aber sah , funkelten mich seine Augen

zornig an . Auch seine Freunde waren mehr als jemals

über mich ergrimmt . Darum bat ich den Himmel , mich

nicht im Schlosse krank werden zu lassen ; denn ich hätte

befürchten müsse » , daß mir der Leibarzt , um seinen Freund

an mir zu rächen , ein Sncccssionspülvcrchcn reichte . Min¬

der gefährlich war der Justizdirektor , der mir , trotz seiner

Meisterschaft in Kniffen und Pfiffen , kein Haar krümmen

konnte . Am wenigsten aber machte ich mir aus der lä¬

cherlichen Ungnade des Zwergleins , das mir , wo wir

einander begegneten , eine Faust ballte .

Eines Tages , als Frau von Bärwald einmal ausge¬

gangen war , ließ mir Helene durch ihre Kammcrjungfer

sagen : ich möchte in den Garten kommen ; sie habe etwas

mit mir zu sprechen . Freudig und zagend eilte ich hinab .

Sic erwartete mich an einem Platze , wo wir aus den

Schloßfenstcrn nicht gesehen werden konnten , und mit dem

Tone der innigsten Freundschaft sagte sie : „ Meine Dank¬

pflicht erfordert cs , Ihnen etwas Unangenehmes zu eröff¬

nen . Sie haben Feinde im Schlosse , die Ihnen bei dem

Fürsten zu schaden suchen ."

„ Ich danke Ihnen für diese Warnung , gnädiges Fräu¬

lein !" antwortete ich . „ Aber mein Leben ist schuldlos ,

meine Treue gegen den Fürsten unwandelbar ; was Hab '

ich zu fürchten ? Ich bin im Gcgcntheil meinen Feinden

sehr dafür verbunden , daß sie mir diesen Beweis Ihres

Wohlwollens , mein theuersteS Fräulein , verschaffen . "

„ O , ich bin noch tief in Ihrer Schuld !" sagte sie seuf¬

zend . „ Sie schützten mein Leben , und ich — gab Ihnen

eine halb verwelkte Rose !"



Ich bethcuerte , daß diese Rose einen unvergänglichen
Werth für mich habe , und , schnell mein Taschenbuch öff¬
nend , bewies ich die heilige Aufbewahrung der zwischen
Scidcnpapicr ruhenden Blume der Liebe . Gerührt reichte
mir Helene die Hand . „ Wir bleiben Freunde !" sprach
sie herzlich . „ Doch jetzt verlassen Sie mich , lieber Wal¬
land ! . Es soll und darf niemand unsere Zusammenkunft
wissen , denn in solchen Fällen muß man befürchten , daß
die Bäume Augen und Ohren haben . "

Glücklich wie ein Gott zog ich mich zurück . Der Ka¬
pellmeister begegnete mir mit seinem gewöhnlichen Dlitz -
und Donncrgcsichte auf der Schloßtrcppe ; ich aber gr
ihn so freundlich , daß er mich stutzig ansah , als ob er
mich für wahnwitzig hielte .

Einige Tage später ward mir , als ich in den Frühstun -
dcn des Fürsten Befehle vernehmen wollte , im Vorzimmer
gesagt : er scp krank und lasse niemand vor . Mittags
kam er nicht zur Tafel . Auch Helene und die Tante
schlossen sich davon aus . Ich spcis ' te mit meinen drei
Gegnern allein . Ein wahres Gistmahl ! Sie sprachen
unter sich ein Rothwälsch abgebrochener Worte und lach¬
ten unaufhörlich dazwischen . Ich wußte nicht , ob ich vcr -
rathcn oder verkauft war .

Nachmittags ward ich zum Fürsten gerufen . Unge¬
wöhnlich bleich saß er zwischen Betten in einem Lehnstuhle
und sagte mit matter Stimme : „ Nehmen Sie Platz an
meiner Seite ! Das Sprechen wird mir schwer , aber ein
wunderbares Ercigniß nöthiget mich , mit Ihnen zu reden ."

„ Ich weiß nicht , ob Sie davon gehört haben , daß die¬
ses Schloß auf den Grundfesten eines vormals hier ge¬
standenen Mönchsklosters erbauet ist . Das letzte Oberhaupt
desselben war ein Abt , Namens Nicodcmus , der vom
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Papste die Erlaubiüß erhalten hatte , bischöfliche Ehrenzei¬

chen zu tragen . Die Geschichte meldet von ihm , daß er

ein Mann von außerordentlicher Strenge und fast riesen¬

hafter Leibesgröße gewesen sep . Darauf gründet sich die

alte Sage , daß sein Geist noch bisweilen als Sittcnrich -

richter in diesen Mauern umher wandele . "

„ Doch wie kann ich dieß noch Sage nennen ? " fuhr er

seufzend fort . „ Es ist Wahrheit ! — Ich hörte seine Don¬

nerstimme in voriger Nacht ; sie rief vor der Thür mei¬

nes Schlafzimmers : Arenhain ! der Abt Nicodcmus redet

mit dir ! — Ich habe Wohlgefallen an deiner Frömmig¬

keit ; aber ein Gräuel ist mir der Unchrist , der vor zwei

Monaten , wie aus den Wolken gefallen , in deine Dienste

trat und deines Vertrauens genießt . — Wirf morgenden

Tages die Schlange aus deinem Busen , schleudere sic über

die Gränze deines Gebiets ! Sonst erschein ' ich dir furcht¬

bar in nächster Nacht , und Tod und Verderben sind mein

Gefolge . — So sprach die schreckliche Stimme , und ich

möchte mir gern selbst verhehlen , gegen wen sie eiferte . " —

„ Gegen mich , gnädiger Herr !" sagte ich unerschrocken .

„ Die Zeit meiner Anstellung in Ihren Diensten setzt das

außer Zweifel . Aber der Abt Nicodcmus kennt mich nicht ,

und war ' er keine heilige Person , so würde ich ihn einen
Vcrläumder nennen . "

„ Gemach ! gemach !" fiel ängstlich der Fürst mir ins

Wort . „ Beantworten Sie mir so treu und wahr , als

stünden Sie vor Gott , die Frage : „ Sind Sie ein Christ ? "

„ Ich bin es !" sprach ich fest und sah ihm frei in die

Augen .

„ Das beruhigt mich , " sagte er . „ Ein gutes Gewissen

spricht aus Ihrem Gesichte . — Gott allein sieht in unser

Herz ; selbst Engel und Heiligen ist cs verschlossen . Da -
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rum soll mich des Geistes Wort in meinem Vertrauen
zu Ihnen nicht irre machen . Ich werde ihn muthig er¬
warten und Sie gegen ihn vertreten . "

Ich verließ den Fürsten mit dem Vorsatze , ihn dieser
Bertheidigung zu überhcben , und überhaupt den gedrohten
Besuch von ihm abzuwcnden . Leicht crrathcnd , wo der
Herr Abt Herkommen würde , entschloß ich mich , ihm den
Weg zu verrennen . Da er aber , der Sage nach , ein
Riese sepn sollte , so war eine Fehde mit ihm ohne Bei¬
stand bedenklich . Ich sah mich daher nach einem tüchti¬
gen Kampfgehülfcn um . Meine Wahl fiel auf den fürst¬
lichen Leibkutscher . Das war ein Kernmann , auf den
ich mich verlassen konnte .

Gegen Mitternacht besetzten wir in aller Stille den
Ausgang einer langen gewölbten Halle , die der Herr Abt
nicht umgehen konnte , wenn er im Schlafzimmer des Für¬
sten spuken wollte . Er ließ uns kaum zehn Minuten
warten . Schwere Tritte , die vom andern Ende der Halle
her dröhnten , kündigten seine Ankunft an . Jetzt brach
ich Plötzlich mit zwei verborgen gehaltenen Lichtern her¬
vor und sah einen Ungeheuern , durch eine hohe Bischofs¬
mütze noch vergrößerten Riesen , dessen gräßliche Larve
mich fast erschreckte . Bekleidet mit einem langen schwar¬
zen Priestergcwande , trug er in der linken Hand ein
Buch und in der rechten den Krummstab . Er prangte
folglich mit allen ihm verliehenen bischöflichen Ehrenzei¬
chen . Ich aber sagte ohne Umstände : „ Guten Abend , Herr
Abt ! Wo spazieren Sie hin ? "

Brummend wie ein Bär , zog er sich mit kleinen Krebs -
schrittcn ein wenig zurück . Als ich ihm aber nachdrang
und sein Fratzcngesicht mit hochgehaltenen Lichtern beleuch¬
tete , wandte er sich schnell und ging rascher von dannen .



Mein Begleiter , der Kutscher , machte sich den Spaß , hin¬
ter ihm her mit einer Peitsche zu knallen . Der Hoch -
würdigste crschrack und that einen so gewaltigen Sprung ,
daß ihm , o Wunder ! der Kopf rücklings von den Schul¬
tern stürzte , und neben dem fliehenden Rumpfe her ei¬
ligst davon lief .

Ich konnte vor Lachen den zerfallenen Riesen nicht ver¬
folgen . Aber der Kutscher gab ihm mit klatschender Peitsche
das Geleit bis ans Ende der Halle . „ Das ist Schelm¬
pack !" rief er , als er zurück kam . „ Der Zwerg stand auf
des Kapellmeisters Schultern !" Ich bat ihn , die Geschichte
zu verschweigen . Und als der Fürst des folgenden Tages
gegen mich Verwunderung äußerte , daß der Geist nicht
erschienen scp , schwieg ich auch .

Die beiden Bruchstücke des heiligen Nicodcmus wichen
mir seitdem möglichst aus . Der Kopf , so gut er auch
laufen konnte , entlief seiner Strafe nicht . Er gerieth bald
nachher bei folgender Gelegenheit in eine höchst verdrieß¬
liche Lage .

Eine reisende Künstlerin , die sich mit pantomimischen
Vorstellungen durch die Welt half , trug dem Fürsten das
Vergnügen an , ihre Kunst zu bewundern . Da sic mei¬
stens heilige Gegenstände darzustellen versprach , so erhielt
sie Erlaubniß , eines Abends ihre Schaubühne im Schlosse
aufznschlagen . Der sämmtliche Hofstaat hatte Zutritt , und
der Fürst selbst befand sich nebst einigen gerade anwesen¬
den Glaubcnsbrüdcrn unter den Zuschauern .

Nach verschiedenen , ganz mißlungenen Auftritten , zeigte
sich die Stümpcrin als Jungfrau Maria , und der gött¬
liche Sohn , der ihr auf dem Schooße ruhte , war unser
alter , häßlicher Zwerg . Ein unaufhaltsames Gelächter
brach aus . Aber im heftigsten Zorne fuhr der Fürst em -
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por und befahl den an der Thiir stehenden Soldaten , den
kleinen Messias zu ergreifen und in gefängliche Hast zu
bringen . Die Madonna mußte sogleich cinpacken und das
Schloß verlassen .

So kam sie noch glücklicher weg als ihr geborgter Sohn ,
der viel Leiden zu erdulden hatte . Er saß drei Tage lang ,
verhöhnt und verspottet , in der Wachstube bei Wasser
und Brod , und erst dann gelang es den eifrigen Fürbit¬
ten des freundschaftlichen Kleeblattes , den gefangenen Er¬
löser zu erlösen .

Ich übergehe noch andere , thcils lächerliche , thcils är¬
gerliche Begebenheiten , und wende mich zu dem Vorfälle ,
durch den das Reich der Heuchelei im Schlosse zu Grunde
ging -

Der Kapellmeister und seine Partei waren leidenschaft¬
liche Liebhaber des Weines , und hielten oft im Schlosse
nächtliche Trinkgelage , wobei sie gern ein kräftiges Zcch -
lied sangen . Das mußte freilich mit gedämpfter Stimme
geschehen , weil der Fürst zwar ziemlich fern , doch nahe
genug schlief , um den Gesang der Bacchanten hören zu
können . Das war auch wirklich einmal geschehen . Am
Morgen darauf machen der Kapellmeister und der Leib¬
arzt zugleich ihre Aufwartung bei ihm . Er fragt , was
die Töne , die er in der Nacht vernommen , zu bedeuten
gehabt hätten . „ Wir hielten Betstunde ; " sagen sic . Das
gefällt ihm ; er wundert sich nur über die ihm ganz frem¬
den Gesaugsweisen . Die Schlauköpse antworten : die Ent¬
fernung möge ihn wohl getäuscht haben ; und dabei hat
es sein Bewenden .

Sie schreiben sich aber das hinter ' s Ohr , und der Leib¬
arzt , ein behender Poet , kommt auf den Einfall , ein paar
lustige Trinklieder nach geistlichen Melodien zu dichten.
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um nicht nur damit eine komische Wirkung zu erzielen ,
sondern auch hauptsächlich den horchenden Fürsten zu hin -
tergehcn . Die schnurrigen Dinger find nach wenigen Ta¬
gen fertig und mit satirischer Laune reichlich gewürzt .
Der Dichter macht mit eigener Hand einige Abschriften
davon und geht damit in die Trinkstube .

Seine drei Freunde — denn auch der Zwerg war ein
Mitglied der Zcchbrüderschaft — jubeln über die herrlichen
Lieder , stimmen sie , als ihnen der Wein in den Kopf ge¬
stiegen ist , fröhlich au und fingen ohne Furcht und Zwang .
Denn hört es auch der Fürst , was thut das ? Es wird
Betstunde gehalten .

Der Fürst hat eben eine schlaflose Nacht . Lauschend
freut er sich über die Andacht seiner Getreuen . Die Me¬
lodie eines Lieblingsliedcs schmeichelt besonders seinen Oh¬
ren . Davon hingerissen , steht er auf . Er will mit den
frommen Leuten singen und beten .

Sie , die eher des Himmels Einsturz , als diese unge¬
wöhnliche Nachtwanderung vermuthcn , haben die Thür nicht
verschlossen , und im lärmenden Rausche hören sie des Für¬
sten leise Schritte nicht . Plötzlich steht er vor ihnen . Mit
Entsetzen springen sie auf , klammern sich , der Füße nicht
mächtig , an den Tisch , und die erschütterten Trinkgefäße
stürzen durch einander . Der Fürst erstaunt . Alles scheint
ihm ein Blendwerk . Als er aber die Trunkenbolde , die
ihn mit gläsernen Augen anstarren zur Rede setzt , und
sie nun anfangen , heuchlerische Ausflüchte mit schwerer
Zunge zu stammeln , da erkennt er an diesem Zuge die
Seinen , gebietet ihnen Stillschweigen , bemächtigt sich eini¬
ger Exemplare der gesungenen Lieder , und geht in sein
Zimmer zurück . Hier liest er die Poesien seines Leibarz¬
tes , dessen Handschrift er kennt . Sie strotzen von Unan «
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ständigkciten und Spott über Pietisten und Betbrüder .
Dadurch an der empfindlichsten Seite angegriffen und ver¬
wundet , beschließt der Fürst , die entlarvten Heuchler Knall
und Fall zu verabschieden .

Es war kaum Tag geworden , als er mich ruft » ließ .
Mit Betrübniß erzählte er mir , wie er die Falschheit und
Nichtswürdigkeit seiner Diener entdeckt hatte , und crtheilte
mir dann den unangenehmen Befehl , dem Justiz -Director ,
dem Leibarzte , dem Kapellmeister und dem Zwerge ihre
Entlassung ' anzukündigcn . Er übergab mir zugleich vier
versiegelte Rollen mit Goldstücken . „ Ich schenke hiermit
Jedem , " sprach er , „ den vollen Betrag seines bisherigen
Jahrgehaltes . „ Gebieten Sie aber , in meinem Namen ,
den Empfängern , sich binnen drei Stunden aus dem Schlosse
zu entfernen und mir nicht wieder vor die Augen zu
kommen . Nur den Justiz -Director will und muß ich noch
so lange dulden , bis er das Archiv seinem Nachfolger über¬
geben hat ." —

Ich vollzog den erhaltenen Befehl mit möglichster Scho¬
nung , weil ich Ausbrüche von Verzweiflung besorgte . Aber
die Herren erwarteten schon das Urthcil , das ich ihnen
eröffnet «: , und fanden die Pille um so weniger bitter , da
sie des Fürsten milde Hand vergoldet hatte . „ Wir waren
längst entschlossen , hier nicht zu versauern ; " prahlten sie .
„ Wir machen mit unfern Wissenschaften und Talenten
überall ein besseres Glück ." — Nur der Zwerg bekannte ,
daß er nichts gelernt habe , als Brod essen . „ Doch wenn
alle Stränge reißen , " sprach er , „ so lasse ich mich für
Geld sehen . "

Mit diesem Betteltroß ergriffen sie sogleich , mit Aus¬
nahme des Rechtsgelchrtcn , den Ncisestab und wandel¬
ten fort .



Auch ich mußte des folgenden Tages reisen ; doch nicht
verwiesen , sondern in Geschäften des Fürsten . Er sandte
mich in eine gewisse Hauptstadt des deutschen Reiches , um
einen wichtigen Rcchtshandel — der dort wahrhaft an¬
hängig war , indem er wie an Ketten hing — zu betrei¬
ben . Zugleich erhielt ich den Auftrag , eine » erfahrenen Arzt
und einen geschickten Musikmeister ausfindig zu machen
und die Dicnstvcrträge mit ihnen abzuschlicßcn . Ein tüch¬
tiger Justiz -Dircctor war schon in der Nähe gefunden ,
und der Posten des Zwerges blieb unbesetzt .

Kurz vor meiner Abreise gewährte mir noch ein günstiger
Zufall die Freude , mit Helenen ohne Zeugen zu sprechen .
Dicß Glück dauerte nur fünf Minuten ; ich hätte sie aber
nicht gegen eben so viel Lebensjahre vertauscht : denn jedes
Wort , jeder Blick der Jnniggeliebtcn enthüllte mir unwill¬
kürlich das süße Gehcimniß der Gegenliebe . Wonnetrun¬
ken warf ich mich in den Wagen , und der einzige Ge¬
danke meiner langen , einsamen Reise war Helene .

Ich war zwei Monate abwesend . Als ich zurück kam
und bei dem Pfarrhause vorbeifuhr , riß Friederike das
Fenster auf und rief : „ Halten Sie einen Augenblick ! Ich
habe Ihnen etwas Wichtiges zu sagen . "

Ich sprang ins Haus . Sie hüpfte mir entgegen und
sagte : „ Ei , welche Veränderung finden Sic im Schlosse !
Es ist seit vier Wochen ein junger Herr angckommcn , von
dem man sich ins Ohr flüstert , daß er des Fürste » Sohn
sey . Wenigstens gilt er Alles in Allem , und man spricht
allgemein , er hcirathe Fräulein Helenen ."

Mich überfiel ein Schrecken , daß ich nmzusinkcn glaubte .
Doch ich nahm mich gewaltsam zusammen , erklärte die
Neuigkeit für ein leeres Stadtgeschwätz , und eilte , wie
durch ein Aprilmährchen geärgert , schnell wieder fort .
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„ Unglücklichcr Amadis , du hast deine Prinzessin verloren !"
rief Friederike lachend mir nach , als ich mich halb sinnlos
in den Wagen stürzte .

Im Schlosse sah ich weder rechts noch links , und ver¬
mied auf dem Wege zum . Fürsten jedes Gespräch , um
meine mühsam errungene Fassung wenigstens so lange zu
behaupten , bis ich meinen Reisebericht abgestattct haben
würde . Das ging anfangs recht gut ; doch bald verlor
ich den Faden . Meine Stellung vor dem Fürsten war
so , daß ich eine Reihe von Zimmern , die hinter seinem
Rücken geöffnet waren , übersah . Die Thür des letzten
dieser Gemächer ging ans ; Helene trat herein und neigte
sich gegen mich . Aber kaum hatte sie einige Schritte vor¬
wärts gethan , als durch dieselbe Thür ei » junger Mensch ,
einen Tanz trällernd , gefesselt kam , Helenen umfaßte und
sie , ihres Sträubens ungeachtet , durch zwei Zimmer wal¬
zend mit sich fortriß . So mir näher gekommen , erkannte
ich ihn — es war Richard ! — Mein Ring blitzte an sei¬
ner Hand . — Ich zitterte vor Wuth und konnte mich
kaum zähmen , über ihn hcrzufallen .

In diesem Augenblicke ward er mich gewahr . Er schrack
heftig zusammen , ließ das Fräulein los , verhüllte die Tod -
tenfarbc seines Gesichts mit dem Taschentuche , ging den
Weg , den er tanzend gekommen war , mit bebenden Knien
zurück , und verschwand durch die letzte Thür .

Der Fürst und Helene sahen ihm mit Verwunderung
nach . Dann wandte sich jener zu mir und fragte : „ Ken¬
nen Sie ihn ? "

„ Ja , gnädiger Herr !" antwortete ich . „ Aber noch ge¬
nauer kenne ich den Ring , den er trägt . — Dieser Ring
ward mir entwendet . " —

„ Unmöglich !" — rief der Fürst . „ Der Ring , den Sie
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llns die befremdlichste Weise in Anspruch nehmen , war

ehemals mein Eigcnthum , und der junge Mann erhielt

ihn durch die zweite Hand von mir . " —

Höchst erstaunt sah ich ihn an und sagte : „ Gnädiger

Herr , ich gerathe in ein Labyrinth von Näthscln . Den

einzigen Ausweg bietet vielleicht meine Lebcnsgeschichte .

Wollen Sie geruhen , sic anzuhören ? "

„ Recht gern !" sprach er , und winkte Helenen , uns zu

verlassen . Sie zog sich ins dritte Zimmer zurück .

Ich erzählte nun , wie ich den Ring von meiner Mut¬

ter empfangen und nachher von einem Grafenschlosse zum

andern geritten war und ihn fruchtlos vorgezeigt hatte .

„ Sie .sagen mir nichts Neues , " fiel mir der Fürst inS

Wort . „ Das alles erzählte mir schon jener junge Mann ,

als seine eigene Geschichte . "

„ Das ward ihm leicht ; " versetzte ich . „ Denn ich war

leider so unklug , ihm meine Geheimnisse zu entdecken . Er

bemächtigte sich dann meines Ringes und ergriff die Flucht .

Schweigend sann der Fürst der Sache nach . Endlich

fragte er , ob ich aus dem Nachlasse meiner Mutter einen

Brief besitze , in welchem von dem Ringe die Rede sey .

Ich sagte ja und holte ihn geschwind aus meinem Zim¬

mer . Der Fürst that einen Blick darauf , sprang empor ,

umarmte mich und rief : „ Du bist mein Sohn ! Jener

ist ei » Betrüger . "

Meine Empfindungen hierbei überstiegen jeden Ausdruck .

Ein Paradies that sich mir auf . Doch plötzlich fiel mir

ein , und ich erinnerte den Fürsten daran , daß meine Mut¬

ter gesagt hatte : mein Vater sey ein Graf .

„ Ich war noch Graf , als ich diesen Brief schrieb ; " er¬

widerte der Fürst . „ Erst später ward ich , bei Gelegen¬

heit der mir übertragenen Gesandtschaft am spanischen Hofe ,
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zum Fürsten ernannt . Während der Zeit hatte deine Mut¬

ter ihre Heimath verlassen , und vorsätzlich verschwiegen ,

wohin sie sich wende . Ich konnte , so viel ich auch forschte ,

ihren Aufenthalt nicht erfahren ; und auch ich war ihr durch

meine Standesvcrändcrung , die ihr unbekannt gcbleiben

zu sepn scheint , fremd geworden . — Nach meiner Rück¬

kunft von Madrid ward ich tödtlich krank , kam zur Er¬

kenntlich meiner Sünden , und wandte mich zu Gott . —

Doch über das alles sprechen wir ein ander Mal . Jetzt

wollen wir hören , was der Abentenrer , der meine Vater¬

schaft beinahe crstohlcn hatte , zu seiner Vcrtheidigung Vor¬
bringen kann ."

Ein Bedienter ward nach ihm geschickt , kam aber mit

der Meldung zurück : der junge Herr habe sich auf ein

Pferd geworfen und ftp mit verhängtem Zügel davon

geritten .

„ Was brauchen wir weiter Zcugniß , daß er ein Be¬

trüger war ? " sagte mein Vater .

Er wollte ihn mit Steckbriefen verfolgen lassen ; aber

ich bat für ihn . „ So nichtswürdig dieser Mensch ist , "

setzte ich hinzu , „ so erwarb er sich doch ein großes Ver¬

dienst um mich . Ich selbst hätte meinen Ring nie einem

Fürsten gezeigt , weil ich einen Grafen suchte , und so wär '

ich vielleicht lebenslang vaterlos geblieben ."

„ Du hast Recht !" sprach mein Vater . „ Die Strafe

des bösen Mensche » scy der Verdruß , daß er wider seinen

Willen etwas Gutes gestiftet hat . "

Der edle Greis ließ hierauf die ganze Hausgcnofsenschaft

zusammenrufen und stellte mich ihr als seinen Sohn vor .

Niemand nahm an der erfreulichen Wendung der Sache

einen herzlicher » Anthcil als Helene , die den frechen Va¬

gabunden vom ersten Augenblick an gehaßt und geflohen



Hatte . Mein würdiger Vater erthcilte mir mit landes¬
herrlicher Bestätigung alle Rechte eines ehelichen Sohnes ,
und ich ward HelcncnS glücklicher Gatte .

Auch die gute Friederike ging nicht leer aus . Der neue ,
von mir ausgewitterte Hausarzt war ein liebenswürdiger
Mann , dem sie , als ich ihn mit ihr bekannt gemacht hatte ,
keineswegs so auswich , wie seinem häßlichen Vorfahr , der
sie auf dem Grasplätze hcrumhetzte . Die Leutchen kamen
vielmehr , des rauhen Spätherbstes ungeachtet , oft traulich
dort zusammen , und che noch der erste Schnee fiel , waren
sie miteinander verlobt . Mein Vater übernahm die Ausstat¬
tung der Braut , und richtete seinem Arzte und mir an
Einem Tage eine fürstliche Hochzeit aus . Diese Ehren¬
bezeugung bewirkte ich Friederiken , weil ich ihr in gewis¬
ser Hinsicht den Fund meines gegenwärtigen Glücks ver¬
danke . Hätte sie nicht an jenem verhäugnißvollcu Tage ,
da ich von der Berghohe in mein gelobtes Land hinab¬
sah , den Einfall gehabt , Maria Stuart im Grünen zu
lesen , so hätte ich die Schwelle meines Vaterhauses nim¬
mer betreten , und Helene wäre für mich ewig verloren
gewesen .
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